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Die etwas andere Meinung 
Vom 11. bis 13. Oktober fanden in Wissen/Sieg die IICrottorfer jagdtageIl statt. Eine Vor­
trags- und Exkursionsveranstaltung des Ökologischenjagdverbandes (ÖjV) Rheinland-Pfalz 
zum Thema Bewegungsjagden auf Schalenwild. Erwartungsgemäß lag der Schwerpunkt 
beim Rehwild. 

U
m es vorwegzuneh­
men: Die "Crottorfer 
jagdtage" waren weit­

gehend geprägt von hohem Ni­
veau, Professionalität und sach­
kundiger Diskussion, was ange­
sichts der etwa 250 Teilnehmer, 
die überwiegend beruflich auch 
mit der jagd beschäftigt sind, 
nicht verwundert. Getrübt wur­
de die Veranstaltung für neutra­
le Beobachter nur von wenigen 
"Beiträgen" realitätsferner Ex­
tremisten aus den Reihen des 
ÖjV bzw. aus seinem Umfeld -
doch dazu später. 

Man muß kein Prophet sein, 
um zu erahnen, daß sich der 
größte Teil der Gäste beruflich 
mit der Bewirtschaftung oder 
Pflege mehr oder minder groß­
flächiger Waldbestände zu be­
schäftigen hat und diese folge­
richtig eher als Wirtschaftsfak­
tor bzw. integriertes Naturschutz­
objekt denn ausschließlich als 
jagdgebiet sieht. Daß die jagd­
ausübung vor diesem Hinter­
grund eine andere Rolle spielt 
(spielen muß) als für zahlreiche 
private jäger, ist selbstverständ­
lich. Diese Perspektive jedoch 
leichtfertig mit Wildfeindlich­
keit oder dem Verfall jagdlicher 
Sitten und Ethik gleichzusetzen, 
ist zwar sehr bequem, aber in der 
Regel kurzsichtig, was bereits bei 
den ersten Vorträgen der Veran­
staltung deutlich wurde. 

Rehwildbejagung im 
Großprivatwaid 
Dr. Franz Straubinger, Leiter der 
Hatzfeldt-Wildenburg'schen 
Forstverwaltung, referierte über 
den Stellenwert von Bewegungs-

jagden im naturgemäß bewirt­
schafteten Großprivatwaid. Die 
von Straubinger jagdlich zu be­
treuende Betriebsfläche umfaßt 
11 000 Hektar, wovon etwa 
6400 Hektar auf die Verwal­
tungsjagd entfallen, rund 4600 
Hektar sind verpachtet. Pächter 
und Verwaltung bilden eine Art 
Hegegemeinschaft. Reh- und 
Schwarzwild sind Standwild, 
Rot- und Damwild gelegentli­
ches Wechselwild. 

Der Forstbetrieb (7500 ha) 
befindet sich seit einigenjahren 
in einer Umstellungsphase und 
wird nach den Grundsätzen na­
turgemäßer Waldwirtschaft be­
wirtschaftet. Im jahr 1993 wur­
de der Rehwildabschuß deut­
lich erhöht (13 Stück pro 100 ha 
in der Verwaltungsjagd), ging 
1994 wieder zurück und betrug 
im abgelaufenen jagdjahr neun 
bzw. sieben Stück Rehwild pro 
100 Hektar (Verwaltungsjagd/ 
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zurück, so daß nur noch 
in Problemzonen klein­
flächig gezäunt werden 
muß. Der Wildlebens-

kurzer Zeit zierten nicht weni­
ger als 300 Kilometer Gatter das 
Waldbild). Die Naturverjüngung 
unter Schirm bzw. unter den Sa­
menbäumen läuft weitgehend 
problemlos. 

Obwohl im jagdbetrieb kein 
Selektionsabschuß praktiziert 
wird (außer Kitz vor Ricke), er­
gibt sich eine recht günstige 
Verteilung des Abschusses auf 
die Altersklassen: 17 % mehr­
jährige Böcke, SO % Jährlinge, 
33 % Bockkitze beim männli­
chen Wild sowie 29 % Ricken, 
41 % Schmalrehe und 30 IM, 
Rickenkitze für das weibliche 
Rehwild. Diejagdstrecke wurde 
im vergangenen jagdjahr zu 
41 % von jagderlaubnisschein­
inhabern, zu 38 % von Betriebs­
personal und zu 21 % von jagd­
gästen erlegt. 63 % kamen im 
Rahmen der Einzeljagd, 28 % 
auf Bewegungsjagden und 1 IM, 
bei Sammelansitzen zur Strecke 
(Fallwild 8 %). 

Bewegungsjagden gewinnen 
angesichts der ständig steigen­
den Naturverjüngungsflächen 
zunehmend an Bedeutung. 
Weite Teile 

des Hatzfeldt-Wildenburg'schen 
Waldes halten abwechslungs­
reiche Äsung in Form von Him­
beere, Brombeere und zahlrei­
chen Kräutern bereit, was im 
Rahmen der Tagungs-Exkursio­
nen eindrucksvoll demonstriert 
wurde. Die Größe der Streifge­
biete des Rehwildes sinkt ent­
sprechend. Intensiv genutztes 
Grünland wird für das Rehwild 
unattraktiv und verliert an jagd­
licher Bedeutung. 

Die Bewegungsjagden (auch 
gemeinschaftlich mit denPäch­
tern durchgeführt) beginnen 
normalerweise nach dem Laub­
fall Ende Oktober/Anfang No­
vember. Laut jagende Stöber­
hunde wie Bracken, Teckel und 
Terrier dominieren den Hunde­
einsatz. Um den jagddruck zu 
mindern sowie aus wildbiologi­
schen Gründen ist es Ziel, auf 
diejagd imjanuar zu verzichten 
und den Abschuß bis Ende De­
zember zu erfüllen. 

Diejagd auf Rehwild verläuft 
in den Hatzfeldt-Wildenburg'­
sehen Forsten also nicht mehr 
oder weniger tierschutz- bzw. 
waidgerecht als anderswo. Da­
von, daß die Wildbrethygiene 
und -vermarktung nicht zu kurz 
kommen, konnten sich die 
Gäste durch gereichte 
Wildspezialitäten vor 
Ort überzeugen. 

Ein ebenso ab­
wechslungsreiches 
wie amüsantes 
Referat hielt 
anschließend 
FOR Wulf-



Müller, Leiter des Forstamtes 
Feuchtwangen, zur "Gesell­
schaftsjagd im Spiegel der Zeit". 
In kurzen Exkursen vom Thema 
abweichend, gab Müller auch 
weitreichende Einblicke in sei­
ne eigene jagdliche Philoso­
phie, wobei er vor dem Hinter­
grund aktueller Waldbau- und 
Jagdpraktiken auch mit ganzen 
Förster- und/oder Jägergenera­
tionen nicht eben zimperlich 
umging. Fazit: Wald vor Wild 
(aber nicht ohne Wild!). Hin zu 
effizienten jagdmethoden und 
Lebensraumberuhigung - weg 
von lrophäenorientierten jagd-

( praktiken; jagd bedeutet letzt­
lich, Beute zu machen, nicht 
das Spazieren tragen oder -fah­
ren von Waffen. 

Schade um den Strom 
fürs Abkochen ... 
So weit - so gut, derartige Aus­
führungen sind zwar nicht neu, 
regen aber stets erneut zum 
Nachdenken und zur Diskussi­
on an, was bekanntermaßen 
nicht schädlich sein kann. Mül­
lers Ausfall angesichts abge­
kochter und aufgesetzter jähr­
Iingsböcke: "Schade um den 
Strom zum Abkochen!", schafft 
jedoch unnötige Fronten und 
Unverständnis. Wer Freude an 
einem aufgesetzten jährlings­
spießer hat, dem sollte man die­
se Freude lassen, schließlich 
kann er trotzdem lebensraum­
orientiert jagen - oder? 

Praxisorientiert war der Bei­
trag von Bruno Hespeler, Berufs­
jäger und jagdjournalist sowie 

Autor zahlreicher Fach­
bücher, aus Weitnau. Ein 
Ziel von Bewegungsjag­

den sei es, so Hespeler, das 
Wild so vor die Büchsen 

zu bringen, daß auch der 
"Normaljäger" einen siche­
ren Schuß anbringen kön­
ne. Zur Durchführung ei­
ner sicheren und erfolgrei-

chen Bewegungsjagd auf 

Großes Bild: Für die Belange na­
turgemäßer Waldwirtschaft oh­
ne Zaun sollte jeder Jäger Ver­
ständnis zeigen. Dort jedoch, wo 
Feldreviere großflächig aufein­
andertreffen, sind die ÖJV-Reh­
wild philosophien fehl am Platz 

Rechts: Humor und Kompetenz 
verband Dr. Helmut Wölfel in sei­
nem Referat zum Thema Stöber­
jagd FOTOS: B. W'NSMANN·STElNS. A. ROES! 

Rehwild im Wald empfahl er: 
• Die Stände zu zweit auszu­
wählen (ein "Reh", ein jäger). 
• Weiträumig und unter Be­
rücksichtigung natürlichen Ku­
gelfangs abzusetzen. Erhöhte 
Sitze verheißen nicht automa­
tisch Sicherheit. 
• Nicht an Lichtbrücken 
(Schneisen, Wegen, Äsungs­
flächen) abzusetzen, die meist 
flüchtig überfallen werden. 
• Sofern Treiber eingesetzt wer­
den, sollten diese genauestens 
eingewiesen werden (Karte!), 
sich regelmäßig bemerkbar ma­
chen und Schützenstände um­
gehen. Treiber sollten Hunde­
führer sein. 
• Dackel sind ideale Rehstö­
berer. 
• Nicht auf "schlecht entaste­
ten Rundhölzern" sitzen. jagd­
praktisch sinnvoller Komfort 
ist zielführend. 
• Stets nach dem Laubfall zu 
jagen. Das Wild ist besser sicht­
und hörbar. 
• Kleine Formen bei der jagd 
sind günstig. Mit wenigen Be­
teiligten zu jagen, bedeutet 
Wetterunbillen kurzfri-
stig umgehen zu kön­
nen. Wenige Trei­
ben -lange sitzen­
bleiben. 

• Bewegungs­
jagden spielen 
sich un-

den 

keit ab. Polizei und Tierheim in­
formieren. 

Sein Image als "böser Wolf" 
pflegte anschließend Forstdi­
rektor Dr. Georg Sperber, Leiter 
des bayerischen Forstamtes 
Ebrach. Seine Aussage, solange 
er im Amt sei, blieben die Zäu­
ne stehen, auch aus bejagungs­
technischen Gründen, sowie die 

Belobigung ei-
nes Revier­
beamten, 
der regel­

mäßig 
auch hoch-

der Hatzfeldt-Wildenburg'schen 
Forstverwaltung, daß es auch 
andere, vernünftigere Wege 
(ohne Gatter) gibt, die Bejagung 
des Rehwildes erfolgreich mit 
den Erfordernissen eines natur­
gemäßen Waldbaus abzustim­
men, schien vergessen. Sperbers 
waldbauliche Erfolge und sein 
jagdliches Know-how sind 
kaum anzuzweifeln, nur auf das 
"Wie" bzw. die Umsetzung 
kommt es eben an. 

Bewegungsjagden sind 
kein Allheilmittel 
Objektiv und mit Augenmaß 
vorgetragen waren die Aus­
führungen von Dr. Helmuth 
Wölfel vom Institut für Wild· 
biologie und jagdkunde der 
Universität Göttingen, Organ i-



~alor zilhlreicher I\ewegllllg~­

jOlg<!PIl al~ lehn eramialtull­
gell. "Ikwegllllg';jagdcn ~i IIlt 
kein ""heilmittel", gilb der 
(;iill inger \liotoge 71111iictl';1 zu 

hedenkel1. Folglich kiillllC ~ich 
eille !'orlll VOll I\ell'egllllg~jag­

dell himichtlich dc~ -ileiher­
IIlld IllIndl'l'ill~at/e~ ~owil' der 
( ; riilk der zu hejagelldell Fliiche 
nll .. auf einc Wildarl kOll7cll­
I rielell, da d<l~ Vcrh<lltcll 7. ll. 
\'On I{eh-, I{ot-, Ulld fo,luffelwild 
zu H'r\cl1il'dell ~ei. 

Wiiltel emptiehlt den Ein­
~alz l<llltjagender, kurzliillfiger 
IllInde bi~ Zllll1 111<l1\,'ollell Eill ­
\.11 7 VIIIl W.lChtelhllllllell olllle 
rll'iber. I lie:-'l h(i1/ell~l ;illdl' \iml 
I ll'i deli (;iitt illger I ch rjagdl'll ~() 
pl.17k'rl , daf~ einl' Celiilmlllllg 
dl'~ Nachbarn amge~chlm~cll 

hl (keillc I illicll!) - die Schlit­
Il'll diirlell \ilh Ilicht ~ehcn . Bl'i 
der \U\\\'.1 11 I der ~tiillde gab 
Wiiltl'l IU I 1l'dl' llJ..ell, d.lf' I. ll. 
Ikl1wild ~tet~ vemlcht, VOll 
"hell llalh dUllkel" zu f1üchtell, 
ulld dort 7.lIniich~t vcrhofll. 

Pl'r lagd\ 'erl.lllf heim Hch ­
wild gliedert siLh im H<lhl11ell 
der l.ehrj<lgdcll wie folgt: 
7ulliirh~t eille Stullde "mitz 
ohlle 1I('lllHUhigllllg de~ Wil­
de~. f)ie~er Semihili~ierllng~ ­

pha~e, die am "Nervellkmttil11 
de~ Wildes" kratzeIl ~oll, folgt 
für die .I:iger lIlld 1-llIllde die ei ­
gentliche I\ktiompha~e mit ho­
hem Drllck für da~ Wild. 
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Nadl delll eigclltlichell TIl'i ­
bell wird ~it7.ell gehiicheIl, e~ 

folgt mit dem IUickwechseln 
de~ Wilde~ eine Heilktiollspha­
~e . 

Wölfd m<lhllte, daf~gekonll­
te I\ewegungsj"gdl'n letztlich 
eill Mittel zur zeit igen Ah­
\lhll"erliillllng seieIl, Ilichl 
Sel!l~lzwecJ.. odl'r C"udi. l(ollSl'­
qUl'lller\\'ei~l' solltl', so WiHkl, 
au~ l;ründell der Emhryonal­
entwicJ..llIllg Im\'. dl's Stoff­
well1~el~ des Wildes illl .I"nuOIr 
lI'ellenlllilbhiingig Illöglichsl 
IOIgdrllhe herrschen. I.elztlich 
reguliere die rOlgesliinge dell 
Sioffwl'chsel. Ilicht dil' Schnet'­
hiihl'. 

Der Schrotschuß 
auf Rehwild 
Üher dell Schrotscl1ug OIl1r Reh­
wild ~prach allschlid~end f)r. 11. 
.1. Illankellhorn VOI11 :-'chweize­
ri~Lhenlllllldesallll für Umwelt, 
WOIld und tOlndwirtschOln in 
Ikm. Unter den eidgenü\~i­

~chen Jiigern wird der Schrol­
~r111lf~ OIuf Hehwild demZllf()l~e 
offensichtlich Ilüchterner, ob­
jektiwr lind weni~er ell1otioll\­
gelOldell hcwertel als in 
lkllt~chlalld, wo er I~ß4/3S 

mit del11lnkmrttTell'n des Heich~­
ja~dge~et7cs verbotcn wurde. 

!)je (;cfilhr nicht tiidlicher 
Verlellllll~ell bei zu weill'1l oder 
~chlechten Schüssen sei hoch, 
m BIOInkenhorn, eille Nachsll-

dll' l"ICh jedelll Schrolschllg 
alll Rehwild in der Schweiz dOl­
her ohligatlll isch. NOIcl1sllcl1en­
OIrhl'il Ihlt h ~chrolscllliss('n ~ei 

aulgllllld \'iell<lll1 lehlelldell 
Sdl\\'cif'e\ jcd 'A h fll'o!llemil ­
li~lh, da lI. 01. die Be~tiitiglln~ 

fehle, IHllh OIl1l der lichtigell 
Fiihl le IU \l'ill. 

\ 'PIl 2H 77 ~tiickl'1l F<lllwild 
tHl'Il) dl'\ lel/lellJalm', ill1l<all­
IOIl llern enthielteIl t ,B Stückl' 
Schlotl', I ~ w.rrell durch Kugl'l­
~c111i\~l' \'c"eI7t wordell. l.e~1 

man clie l'rl.ie!ten JOIgdstTecken 
\'on SH.ß (Schrol) bzw. U.B 
(Kugel) 7ugwllde, relath'ierell 
~iL h die~e Werle IHOll'1l I lIill (2,4 
II/w. I 00) . 

Wer hochflüchtiges Rehwild mit 
der Kugel beschießt, handelt im 
Sinne des Tierschutzes grob fahr­
lässig Fo,o: MAN,nED DANEGGER 

Ilr. IIlankellhorn hält dell 
Schrotschuf, OIul Hl'hwild fiir 
illlllehlllbOlr, wcnn dieJ:igerent­
~prechend vorhereitet bzw. OIu~­
gebildet ~ill(lund ihre Wilffe gut 
kenlll'll. Die hcJ..OInlllell Un",iig­
Imrkeitl'll de\ SL'l1rot~chlls~e~ 

!le\Ui ndcn l1l'i ,1Ilderen Nil'der­
wildOlrten gll'il hermar~ell. 

i\h~chlicfknd sprach Wil­
helm Bode, ehelllOlls I.eiter der 
SOIOIrliilllli~chcn LOInclesforst ver­
waltung, übl'r die I >riick-(lIcwc­
~ung~)ja~d au~ rech tlicher Sich t 
und üher jOl~dgesetzliche Forde­
rllngl'll . Hode \'L'rlel1ltl' das Thc­
Illa knOlPP und verfjn~ sich U . 01 _ 
in Krit iJ..en OIn der .I01gclpresse, 
01111 DIV, an Jagd uncl.liigern so­
wie eiller 7WOIr hintergründig, 
OIbl'r \I :illdig lllit~c1l\villgenden 
Forderung lur i\b~chillfllng des 
Re\' ie r j.lgd~y~tl'Ill~. 

ZUI amchlil'fkllllL'n I'odi ­
um~lli~J..II~~i()n wOIren Vertreter 
dl'r O!ll'r\lell I.lgdhehiirde tlL'\ 
I OIllde\ RheinlOllllt-l'falz (t.-lini­
~teriilldirig('nt JOOlchill1 Leoll­
hOlrdll, de\ Gemeinde- lind 
Slädtebll " d e~ HheinlOlnd Pfalz, 
des I.OInde~jOlgdverbOlncles (lei­
deI nichl erschienen), der M­
!lei I ~gemei n ~cha n Na I u rgema I\l' 
\Valdwirt\chafl, dl'~ OJ V \l'lh\1 

Was will der ÖJV? 
(Regionalgruppe Mittlere Sieg 1996) 

• Wir wollen der Jagd als einer 
naturnahen Tätigkeit einen 
sinnvollen Platz in der Gesell­
schaft sichern. 

• Wir setzen uns ein für die Er­
haltung aller freilebenden, 
heimischen Tier- und Pflan­
zenarten sowie für die Jagd als 
notwendiges Regulativ im Sin­
ne eines gestaltenden Natur­
schutzes, 

• Wir plädieren für eine natur­
verträgliche und umweltscho­
nende Land- und Forstwirt­
schaft. 

• Wir streben eine Jagdaus-

übung an, die ethisch vertret­
bar und wild biologisch sinn­
voll ist sowie die Umwelt mög­
lichst wenig beeinträchtigt. 

• Wir bekennen uns zurBindung 
des Jagdrechts an das Eigen­
tum von Grund und Boden. 
Wir unterstützen eine stärkere 
Einflußnahme der Grundei­
gentümer auf jagdliche Belan­
ge. 

• Wir tragen zu einer Neuorien­
tierung der Jagd bei, um Kon­
flikte mit Land- und Forstwirt­
schaft, Natur- und Tierschutz 
zu vermindern. 
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sowie die Referenten geladen. 
Durch die weitreichende Ho­
mogenität des Auditoriums hin­
sichtlich seiner jagdlichen Ein­
stellung ergaben sich jedoch 
kaum kontroverse Diskussionen. 

Fragen zur Novellierung des 
Landesjagdgesetzes an joachim 
Leonhardt, zum Schrotschuß 
auf Rehwild an Dr. Blanken­
horn sowie Reibereien zwi­
schen Dr. Wölfel und Dr. Sper­
ber (Deutsch-Langhaar) zum 
Hundeeinsatz bei Bewegungs­
jagden auf Rehwild standen im 
Vordergrund. Die Forderung 
des Vertreters der Arbeitsge-

C meinschaft Naturgemäße Wald­
wirtschaft nach Aufhebung der 
Schonzeiten von Schmalrehen 
und Rehböcken ging fast unter. 

Fazit, Wertung und 
Ausblick 
Die "Crottorfer jagdtage", her­
vorragend organisiert und mit 
sachkundigen Referenten be­
setzt, waren eine gelungene 
Großveranstaltung des Ökolo­
gischen jagdverbandes. Trotz 
seiner nach wie vor geringen 
Mitgliederzahl ist der ÖjV 
längst den Kinderschuhen ent­
wachsen und weiß hervorra­
gende jagdkenner in Theorie 
und Praxis in seinen Reihen. 

Bei vielen seiner Forderun-

gen steht der ÖjV dem Deut­
schenjagdschutz-Verband recht 
nahe (s. Kasten), und nicht we­
nige deutsche jäger sind fraglos 
bereit, viele Thesen des ÖjV zu 
stützen. Nur lassen Extremfor­
derungen oder die Äußerungen 
realitätsferner ÖjV-Sympathi­
santen oder Mitglieder eben 
diese jäger immer wieder auf 
Distanz zum ÖjV gehen. 

Nicht zu Unrecht sieht sich 
der Ökologische jagdverband 
als eine Art "Reformpartei", und 
gewisse Parallelen beispielswei­
se zum BÜNDNIS 90/D1E GRÜ­
NEN sind unverkennbar. Auch 
beim ÖjV könnte in naher Zu­
kunft ein Streit zwischen "Rea­
los und Fundis" entstehen, bei 
dem sich entscheiden wird, ob 
der Verband in der Versenkung 
verschwindet oder auch bei der 
breiten Basis der jägerschaft 
Gehör findet. 

Auch sollten die ÖjV-Mit­
glieder (ungeachtet persönlicher 
Freundschaften) gegenläufige 
Tendenzen nicht undiskutiert 
und schweigend im Raum ste­
henlassen, sondern konsequent 
gegensteuern. 
• Wer sich in begleitenden Ge­
sprächen eindeutig gegen Kunst­
baue ausspricht, muß auch ei­
nem Dr. Sperber die Stirn bie­
ten, wenn er freimütig bekennt, 

seine ForstschutzgaUer als 
Zwangswechsel auch jagdlich 
zu nutzen. Ansonsten besteht 
der Vorwurf des Messens mit 
zweierlei Maß zu Recht. 
• Wer sich im Rahmen der jagd 
die Minimierung der Störung 
von Wild tieren auf die Fahnen 
schreibt, muß den Vertreter der 
AG Naturgemäße Waldwirt­
schaft Rheinland-Pfalz argu­
mentativ "in der Luft zerreis­
sen", wenn dieser die völlige 
Aufhebung der Schonzeiten 
von Schmalrehen und Reh­
böcken fordert. 
• Wer sich wie der ÖjV zur Bin­
dung des jagdrechts an das Ei­
gentum von Grund und Boden 
bekennt, muß auch mit einem 
Wilhelm Bode Tacheles reden, 
wenn dieser relativ deutlich das 
Revierjagdsystem an den Pran­
ger stellt. 
• Wer sich zu den Grundsätzen 
des Tierschutzes bekennt, muß 
auch einem Dr. Sperber ener­
gisch in die Parade fahren, 
wenn dieser einen Revierbeam­
ten belobigt, der auch hoch­
flüchtige, sogenannte fliegende 
Rehe mit der Kugel trifft. 

In solchen Fällen darf man 
Konsequenz und Härte nicht 
vermissen lassen, will man der 
eigenen Glaubwürdigkeit nicht 
schaden - auch wenn man sich 

l Für Jäger, die das Besondere lieben 1 

zu diesem Zwecke coram publi­
co mit Dr. Georg Sperber oder 
Wilhelm Bode anlegen müßte. 
Ansonsten läuft auch der ÖjV 
Gefahr, sich durch Extremisten 
und schwarze Schafe selbst 
"Tellereisen zu stellen" und am 
Weiterkommen hindern zu las­
sen - nicht anders als andere 
Verbände. 

DjV und ÖjV sind in vielen 
Forderungen und Zielen nicht 
weit voneinander entfernt, 
auch wenn es beide vielleicht 
nicht gern hören werden. Der 
ÖjV hat fraglos gute und kom­
petente Leute in seinen Reihen, 
und viele seiner Ansätze sind zu 
fundiert, als daß man ihrer un­
geachtet zur Tagesordnung 
übergehen könnte. Der ÖjV 
sollte also darüber nachdenken, 
seine nächste Großveranstal­
tung nicht wieder zeitgleich mit 
dem Bundesjägertag abzuhal­
ten, und der DjV oder der be­
treffende Landesjagdverband 
sollten der Einladung folgen 
und offizielle Vertreter entsen­
den. Auch in anderen großen 
Interessenverbänden gibt es ei­
nen rechten und linken Flügel, 
warum also sollten im Sinne der 
Sache nicht eine dunkel- und ei­
ne (momentan noch kürzere) 
hellgrüne Schwinge die jagd 
voranbringen? Andreas David 

Manfred Schatz 

Glänzende 
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faszinierend lebendigen Gemälden und 
Zeichnungen von Wildtieren in Bewegung. 

DM 128,- ÖS 934,- sFr 114,-

Uberall erhältlich. wo es Bucher 9'btl 

BLV Verlagsgesellschaft mbH 
Lothstraße 29 . 80797 München 

Telefon 089/12705-0' Fax 089/12705-354 

Für Jäger, die gern selbst zur Feder greifen: 
Tage- und Gästebuch mit Zeichnungen 
und viel Platz für eigene kreative Ideen. 

DM 58,- ÖS 423,- sFr 52,50 
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